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Wer wei heute noch etwas ber die ostpreuischen Juden? Ihre Spuren sind verweht vom Sturm des Holocaust, so grndlich wie in nur wenigen anderen Gegenden Europas. Nur wenige Namen blieben im deutschen Gedchtnis. Den wohl bekanntesten Namen bringen dabei die wenigsten mit Ostpreuen in Zusammenhang. Lea Rabin, die Frau des ehemaligen israelischen Premiers Jitzchak Rabin wurde 1929 als Lea Schlossberg in Knigsberg geboren.
 

 
Auch den Potsdamer Einsteinturm oder die Weizmann-Villa in Tel Aviv wrde man nicht unbedingt mit einem ostpreuischen Juden in Verbindung bringen. Doch sind beide architektonischen Meilensteine Werke des Allensteiner Architekten Erich Mendelsohn, der nicht freiwillig zum Weltbrger wurde. Mendelsohn berlebte in der Emigration, sein Lebensweg steht exemplarisch fr die ostpreuischen Juden, denen das berleben in der Emigration gelang. Ihm ist der dritte Teil dieses Ebooks gewidmet.
 

 
Die Geschichte des jdischen Lebens in Ostpreuen whrte nur gut 130 Jahre, ihr ist der erste Teil des Ebooks gewidmet. Der kulturellen Blte schloss sich das Dritte Reich und das Inferno des Holocausts an. Darber berichtet der zweite Teil des Ebooks. Keiner der wenigen ostpreuischen Juden, die der Vernichtungsmaschinerie entgangen waren, kehrte nach dem Krieg in seine Heimat zurck. Die wenigen ostpreuischen berlebenden des Holocaust wurden in alle Winde zerstreut. Ihre einstigen christlichen Nachbarn kmmerten sich nach dem Krieg lange Zeit wenig um diesen Teil der Kultur und Geschichte ihrer Heimat. Nur eine kleinere Zahl von Kreisbchern widmet den jdischen Landsleuten Raum.
 

 
So gibt es wenig Quellen ber diesen Teil ostpreuischen Lebens, kaum noch Wissen. Das jdische Ostpreuen ist ausgelscht. berhaupt gibt es in Ermland und Masuren so gut wie keine Juden und wenn, dann sind es polnische Juden. Die ermordeten ostpreuischen Juden aber lebten in der deutschen Kultur. Im russischen Kaliningrad und im litauischen Klaipeda haben sich wieder jdische Menschen angesiedelt, deren Familien aber fast ausnahmslos aus anderen Landesteilen stammen.
 


    
        Teil 1: Geschichte des jüdischen Lebens in Ostpreußen

    Anders als im Nachbarland Polen, kamen Juden erst sehr viel spter in die Regionen, die spter Ostpreuen werden sollten. Dem dauernden Druck der Pogrome und Verfolgungen im westlichen Europa weichend - von der Pest bis zu Ritualmorden wurden Juden damals alle bel angelastet - wanderten Juden auch ins stliche Mitteleuropa und Osteuropa ein. In Polen siedelten sich schon im 11. Jahrhundert Juden an. Sie waren gern gesehene Hndler und Handwerker. Boleslaw der Fromme stellte erstmals schon 1264 die Juden unter Schutz. Bereits im Jahre 1349 erlie Kazimierz III. - auch Kazimierz der Groe genannt - ein erstes Schutzedikt fr Juden, worauf sich dort die grte damals existierende jdische Gemeinschaft entwickelte. Polen war ber lange Jahrhunderte das toleranteste Land Europas. Selbst die katholische Kirche duldete jdische Siedler, sofern sie geschlossen und abgesondert von den Christen lebten.
 

 
Auch der Deutschordensstaat brauchte Einwanderer, ein neues Staatsvolk sollte nach der Niederschlagung der letzten Pruzzenaufstnde gebildet werden. Das Nachbarland Polen, das jedem offen stand, von dem man sich vorstellen konnte, dass er seine neue Heimat voran brachte. Das galt besonders fr Deutsche und Juden. Im Ordensstaat jedoch waren nur katholische Siedler erwnscht, das Herkunftsland hingegen war zweitrangig.
 

 
Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen (1303-1311) soll per Landordnung im Jahre 1309 (1) Juden den Aufenthalt in Preuen untersagt haben, sicher ist das aber nicht, eine Originalquelle existiert nicht.
 

 
Juden in Preuen
 
Nach der Umwandlung des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum Preuen und der Einfhrung der Reformation 1525 blieben die Stnde bei der Abwehrhaltung Juden gegenber, lediglich in Ausnahmefllen wurden Juden im Lande geduldet beispielsweise als Hndler oder rzte, alle anderen werden binnen vier Wochen ausgewiesen (2). Es ist bekannt, dass die Leibrzte des letzten Ordenhochmeisters und ersten Herzogs Alberecht von Hohenzollern-Ansbach Judenwaren.
 

 
Ein Teil Ostpreuens, das Ermland, stand seit dem Zweiten Thorner Frieden 1466 unter polnischer Oberhoheit und war zum „Preuen kniglich polnischen Anteils“ geworden.
 

 
Erst als der absolutistische Groe Kurfrst Friedrich Wilhelm (1640-1688) den Einfluss der Stnde bricht und als Landesherr eigene Finanz- und Wirtschaftsinteressen verfolgte, durften Juden erstmals nicht mehr nur Jahrmrkte besuchen. Nun war es ihnen auch gestattet sich in Ostpreuen anzusiedeln. Allerdings war das keinesfalls als Niederlassungsfreiheit zu verstehen, das Recht auf Ansiedelung war durch ein fein differenziertes System von Privilegien und Auflagen beschrnkt. Eine einheitliche Rechtsordnung fr Juden in ganz Preuen konnte aber auch der Groe Kurfrst nicht durchsetzen.
 

 
Auch im Frstbistum Ermland waren die Juden vom Erwerb der Brgerrechte ausgeschlossen. Sie durften sich dort nur vorbergehend bis zu einem Jahr aufhalten und keinen Grundbesitz haben. Das Ansiedlungsverbot fr Nichtkatholiken im Ermland wurde mit dieser Formulierung elegant umgangen, indem das Schutzpatent nur fr ein Jahr galt und dann jeweils um ein weiteres verlngert wurde.
 

 
Die meisten dieser „Schutzjuden“ kamen zumindest ursprnglich aus deutschen Landen, manche direkt, etliche von ihnen waren vorher in Polen oder Litauen ansssig gewesen. Generell waren sie mindestens zweisprachig. Ihre Kultursprache war das Hebrische, die Umgangssprache die Sprache oder der Dialekt ihrer christlichen Umgebung, vermischt mit etlichen lateinischen und hebrischen Lehnwrtern.
 

 
Als in Deutschland siedelnde Juden whrend der Kreuzzge und spter nach Osten vertrieben wurden oder flchteten, nahmen sie ihre jdisch-deutsch geprgte Umgangssprache mit, auch nach Polen. Daraus entstand das Jiddische, das bis zum Holocaust von etwa 12 Millionen Menschen gesprochen wurde. Es hat seine Wurzeln im Mittelhochdeutschen und ist zu etwa einem Zehntel mit slawischem und zu einem Achtel mit hebrischen Wortschatz vermischt.
 

 
Bis heute sind viele jiddische Ausdrcke auch im Deutschen lebendig wie Maloche, Tacheles reden, Tohuwabohu, Kaff, Schnorrer, Macke, Pleitegeier, Massel, Dalles und viele andere mehr. Geschrieben wird das Jiddische in hebrischer Schrift, einer Konsonantenschrift, die von rechts nach links luft. Es entwickelte sich eine reiche Literatur, die leider nur in den wenigsten Fllen ins Deutsche bertragen wurde.
 

 
Friedrich der III. (1688-1701), der sptere erste preuische Knig Friedrich I.(1701-1713) setzte die Judenpolitik seines Vaters fort. So durften die Knigsberger Juden 1703 einen eigenen Friedhof anlegen und die Grndung der Beerdigungsbruderschaft „Chewra Kaddischa“ kann man als Grndung der Knigsberger jdischen Gemeinde und Beginn organisierten jdischen Lebens in Ostpreuen werten.
 

 
Friedrich III. vereinigte nun immer mehr Macht auf sich und seine Berliner Regierung. Auch die ersten ostpreuischen Juden gerieten in den Machtkampf zwischen Friedrich und den ostpreuischen Stnden, die sich gegen eine absolutistische Zentralisierung wehrten. Der absolute Herrscher und nunmehrige Knig Friedrich I. siegte, 1708/09 wurde die Knigsberger Stndeverfassung durch die knigliche ersetzt. Damit warn die Juden direkt der Berliner Regierung unterstellt, sie hatten nun erstmals Gehr, es gab eine Judenkommission, die mit ihren Angelegenheiten befasst war.
 

 
Inzwischen waren die sich ansiedelnden Juden zu einem nicht zu unterschtzenden Wirtschaftsfaktor geworden, nur solchen Juden, die zum Wohlstand einer Stadt beitragen konnten, wurde nmlich das Ansiedlungsprivileg gewhrt. Friedrich Wilhelm I. (1713-174), einem pietistisch orientierten Protestanten waren Katholiken und Juden suspekt. Dennoch nahm er die judenfreundliche Politik der ostpreuischen Kriegs- und Domnenkammer weitgehend hin, brachte sie doch letztlich eine Menge Geld in die Landeskassen, da die Juden wichtig fr den Ost-Westhandel waren. Allmhlich setzten sich auch bei den ostpreuischen Stnden die Erkenntnis durch, dass Juden die Wirtschaft des Landes voran bringen konnten. Die Generaljudenprivilegien von 1730 und 1750 – Letzteres schon aus der Regierungszeit von Friedrich II. regeln nun das jdische Leben.
 

 
Viele Juden traten im beginnenden Zeitalter der Aufklrung aus dem Schattendasein heraus und beginnen ein selbstbewusstes Leben zu fhren. Wirtschaftlicher Aufstieg fhrt zur Erschlieung neuer Berufszweige, Juden werden nun auch Fabrikbesitzer, begrnden Handelskontore, werden Verleger. Auch das lndliche Ostpreuen ist nun jdischer Siedlungsraum, vor allem in den an Polen und Litauen grenzenden Regionen siedeln sich nun Handwerker an, Fischereipchter sowie Pchtern, die auch eine Schankwirtschaft betreiben.
 

 
Innerhalb eines Jahrhunderts wchst die jdische Gemeinde Knigsbergs, die sich als Zentrum jdischen Lebens zu etablieren beginnt von etwa 50 Mitgliedern auf 900 im Jahre 1800 an.
 

 
Die Emanzipation
 
Nach den drei polnischen Teilungen von 1772 bis 1795 war auch das Ermland wieder Teil des Knigreichs Preuen. Der Gebietszuwachs war gewaltig, von den etwa acht Millionen Einwohnern sprachen drei Millionen polnisch. Preuen war noch damit beschftigt die Verwaltungsstrukturen und Rechtsprechungen anzugleichen, als Europa erst durch die franzsische Revolution durchgerttelt und dann durch das Napoleonische Zeitalter mit Kriegen berzogen wurde. Preuen wurde 1807 schwer geschlagen und bemhte sich um Reformen, das Zentrum dieses frischen Windes war Knigsberg. Die Reformmanahmen von Freiherr vom Stein, Karl August von Hardenberg und Wilhelm von Humboldt brachten nicht nur die Wehrpflicht, die Bauernbefreiung mit Aufhebung der Leibeigenschaft sondern auch die Judenemanzipation. Das Edikt vom 11.Mrz 1812 machte aus den Juden nun „Einlnder und Staatsbrger“ mit Gewerbefreiheit und Niederlassungsrecht sowie Freizgigkeit. Eine der Voraussetzungen zur Einbrgerung war fr Juden die Annahme eines Familiennamens.
 

 
Was die Ausbung von Staatsmtern betrifft, erfolgt allerdings noch keine Gleichstellung. Als Staatsbrger waren Juden nun auch waffenfhig und wehrpflichtig geworden und nahmen an den Befreiungskriegen 1813-25 teil, eine Welle des Patriotismus ging durch die jdischen Gemeinden.
 

 
Da dieses Emanzipationsedikt aber nicht in den Preuen auf Beschluss des Wiener Kongresses wieder zugeteilten Landesteilen Westpreuen und Posen gilt, die Preuen ursprnglich durch die polnischen Teilungen erworben hatte und nach der Niederlage von 1807 hatte an Napoleon abtreten mssen, erfolgt von dorther eine jdische Zuwanderungswelle auch nach Ostpreuen. Besonders das Posener Land, indem bis dahin 40% der in Preuen lebenden Juden wohnten, stellte viele Einwanderer.
 

 
Lebten vor dem Emanzipationsedikt insgesamt etwa 800 Juden in Ostpreuen, verdeifachte sich diese Zahl bereits bis 1817. Die jdische Gemeinde Knigsberg wuchs von 1816 bis zur Reichsgrndung 1871 von 1000 auf 4000 Mitglieder, das bedeutet eine Steigerung des Anteils an der Gesamtbevlkerung von 1,6 auf 3,5%. Verbesserte konomische Mglichkeiten, das Aufblhen des Russlandhandels und der Eisenbahnbau waren attraktive Beigaben fr eine Einwanderung. Daran konnte auch die nach der gescheiterten Brgerrevolution von 1848 einsetzende Restauration nicht viel ndern.
 

 
Die Emanzipation der Juden war zwar noch immer unvollkommen, aber ein Meilenstein zur Integration war das Edikt allemal. In einer Zeit voller Umbrche auf wirtschaftlichem und gesellschaftlichem Gebiet whrend des Aufblhens der Industrie erlie 1869 der Deutsche Bund ein Gesetz zur vollstndigen Gleichstellung der Juden, das nach 1871 auch Reichsgesetz wurde.
 

 
Im Kaiserreich
 
Mit der Reichsgrndung vom 18.Januar 1871 wurden die ostpreuischen Juden zu deutschen Staatsbrgern, soweit sie zuvor Preuen gewesen waren. In dieser Zeit lebte ein Viertel der ostpreuischen Juden in Knigsberg, das neben Berlin zur zweiten mageblichen Gemeinde waufstieg. Knigsberg erlebte in der Grnderzeit allgemein einen atemberaubenden Aufstieg, die Einwohnerschaft verdoppelte sich zwischen 1871 und 1914 von 120 000 auf 250 000. Im Jahre 1880 schlossen sich in Insterburg die inzwischen bestehenden 43 jdischen Gemeinden zum Verband der Synagogengemeinden in Ostpreuen zusammen. Neben der groen Knigsberger Gemeinde gab es mittelgroe Gemeinden in Allenstein, Insterburg und Memel. In dieser Zeit erleben die jdischen Gemeinden ihre strkste Entwicklung.
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Die Neue Synagoge in Knigsberg, Foto: Sendker, gemeinfrei
 

 
Es war eine Zeit der freien Entwicklung und des blhenden Geisteswesens sowie kultureller Entwicklung, wenn auch Juden der Zugang zum hheren Beamtentum und zum Offiziersstand weiter verwehrt war. Dennoch fhlten sich jdische Menschen in Knigsberg und den vielen ostpreuischen Kleinstdten gleichberechtigt, respektiert und geachtet. Man ging harmonisch miteinander um, arbeitete gemeinsam. Selten war es ein Problem, wenn ein jdischer Mitarbeiter am Sabbat, der ja auf den Samstag fllt, nicht arbeitete. Er bekam halt weniger Lohn, oder arbeitete an den anderen Tagen lnger. Umgekehrt machte so mancher Christ gern den „Schabbesgoi“ fr seinen jdischen Arbeitgeber, der - sofern glubig - am Sabbat nicht arbeiten durfte. Solche Dienste wurden gut entlohnt.
 

 
Ein Hhepunkt dieses friedlichen Miteinanders war 1896 die feierliche Einweihung der Neuen Synagoge am Knigsberger Lindenmarkt. Alles, was in Knigsberg Rang und Namen hatte, war dabei. Neben dieser Synagoge existierten schon damals zwei weitere Synagogen sowie zwei Bethuser.
 

 
Der Aufstieg vom armen Einwanderer in die brgerliche Mittelschicht gelang den meisten ostpreuischen Juden, man lebte berwiegend von Handel und Gewerbe, die Mehrheit gehrt dem Kleinbrgertum und der Mittelschicht an. Oft war binnen einer oder zwei Generationen der Aufstieg vom Hausierer und Kleinhndler zum Ladenbesitzer und respektierten Kaufmann gelungen. Waren noch zu beginn des 19. Jahrhunderts fast 9 von 10 Juden Hausierer und Kleinhndler, war es zur Jahrhundertwende nicht einmal mehr jeder Zehnte. Noch war der Anteil am Bildungsbrgertum gering, aber schnell wachsend. Religis waren die meisten ostpreuischen Juden traditionell orientiert, in der Elite hingegen gab es eine stark reformerische und assimilatorische Bewegung, aus der heraus es auch bertritte zum evangelischen Glauben gab. Besonders nach den groen Pogromen im russischen Zarenreich stieg nach 1880 die Zahl der Juden an, die aus Lettland, Litauen, Weirussland und Russisch-Polen nach Ostpreuen flohen. Auf diese Tausende von Flchtlingen reagierte die Regierung mit schnellen Ausweisungen und verstrkten Niederlassungsbeschrnkungen fr die geduldeten Zuwanderer.
 

 
Durch die pltzlich sich verschiebenden Gewichte innerhalb der jdischen Gemeinden gab es dort Spannungen zwischen den „Ostjuden“ und den assimilierten Brgern, die nichts weiter sein wollten als Ostpreuen unter Ostpreuen, lngst war aus diesen einstigen Juden in Deutschland jdische Deutsche geworden. Nun aber mussten sie sich mit der Gedankenwelt der ostjdischen Shtetl befassen und auch der Zionismus hielt Einzug in den ostpreuischen Gemeinden. Der Prozess des Eintritts ins deutsche Brgertum war fr die meisten der assimilierten Juden vor dem Ersten Weltkrieg bereits vollzogen. Im Gegensatz zu den orthodoxen Ostjuden, denen eine Tischgemeinschaft mit Christen ob der komplizierten Regeln der koscheren Kche (nichts Fleischiges durfte mit Milchigem vermischt werden) nicht mglich war, nahmen sie am gesellschaftlichen Leben Teil und gingen auch in christlichen Husern ein und aus. Dieser Assimilation folgte eine Welle des Patriotismus unter den jdischen Deutschen, die auch im Ersten Weltkrieg anhielt.
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Der jdische SPD-Politiker Hugo Haase (1883-1919) und Parteivorsitzender aus Allenstein/Olsztyn, Foto: gemeinfrei
 

 
Kurz vor dem Ersten Weltkrieg lebten 13 000 Juden in Ostpreuen, mehr als ein Drittel davon in Knigsberg, womit Ostpreuen den geringsten jdischen Bevlkerungsanteil im Reich hat.
 

 
Bis zur Reichsgrndung hin war fr viele Christen in Deutschland die Assimilation der Juden eine Vorbedingung fr deren Integration und gesellschaftliche Akzeptanz. Auch der latent vorhandene Antisemitismus hielt sich in Grenzen, er war noch stark religis geprgt, ein Jude war demnach nur bis zu seiner Taufe ein Jude. Langsam aber begann sich eine pseudowissenschaftliche Rassentheorie als neue Komponente des Antisemitismus immer weiter durchzusetzen. Kern dieser Theorie war die berlegenheit des germanischen Blutes.
 

 
Dieser sich rasch verbreitende Antisemitismus endete nicht bei Taufe und Assimilation und wurde von der Mehrheit der ostpreuischen Juden lange unterschtzt, obwohl er rasch nicht nur im Kleinbrgertum, sondern auch in den gehobenen Schichten Einzug hielt. Immer noch glaubten auch in Ostpreuen die meisten Juden an eine vollstndige Integration ins deutsche Volk unter Beibehaltung des Judentums. Man wollte Deutscher jdischen Glaubens sein, so wie man auch deutscher Katholik war.
 

 
Entgegen aller antisemitischen Propaganda nahm ein hoher Anteil jdischer Deutscher am Ersten Weltkrieg teil, die patriotische jdische Bewegung erfasste sowohl Assimilierte, als auch Ostjuden und Zionisten. Alle erhofften durch eigenen Blutzoll endlich die vllige Gleichstellung zu erhalten. Doch bald wurden Sndenbcke fr die ausbleibenden Erfolge gebraucht. 1916 wurde von der Obersten Heeresleitung eine Zhlung angeordnet, die zum Ziel hatte nachzuweisen, dass Juden Drckeberger und Kriegsgewinnler sind. Doch der Schuss ging nach hinten los, die „Judenstatistik“ wurde nie verffentlicht, denn sie hatte ergeben, dass die Zahl der dem Vaterland an der Front dienenden Juden im Verhltnis zur Bevlkerungszahl genauso hoch war, wie die der Christen. Von den 550.000 deutschen Juden nahmen nmlich 100.000 am Krieg teil, vier Fnftel von ihnen dienten an der Front, mindestens 12.000 fielen im Kampf, ber 30.000 wurden wegen Tapferkeit ausgezeichnet, 19.000 befrdert, davon 2.000 in den Offiziersrang.
 

 
Leben in der Weimarer Republik
 
Im ersten Weltkrieg wurde Ostpreuen schwer getroffen und durch die Kriegshandlungen 1914/15 auf ostpreuischem Territorium arg in Mitleidenschaft gezogen. Dies traf Christen wie Juden. Gleiches galt fr den Versailler Vertrag von 1919, der Ostpreuen die Volksabstimmung, die Abtrennung Soldaus und das Memellandes, sowie die Insellage durch den polnischen Korridor brachte. Der Wegfall des Russlandhandels und der allgemeine wirtschaftliche Rckgang in Ostpreuen trifft viele Juden in ihren Existenzgrundlagen. Die Folge ist eine erste Welle des Wegzugs Richtung Reich. Dazu kommt die durch die Verhltnisse begnstigte politische Radikalisierung. Auch der Antisemitismus wird radikaler, rassistischer, das brgerlich-liberale Milieu Ostpreuens zerfllt in der ungeliebten Weimarer Republik.
 

 
Aber noch sind die ostpreuischen Juden ein selbstverstndlicher Teil der Gesellschaft, sie gehrten nicht nur in Knigsberg, sondern auch in der Provinz bis Anfang der 30er Jahre zum selbstverstndlichen Alltagsleben. Immer noch ist Knigsberg, in dem nach wie vor ein Drittel der 11 000 jdischen Ostpreuen wohnen auch ein Ort blhender jdischer Kultur und Heimat angesehener jdischer Wissenschaftler. Allgemein bestimmt eine relativ gelassene Normalitt den Umgang miteinander.
 

 
Die jdischen Gemeinden bleiben trotz Abwanderung und der schlechten wirtschaftlichen Lage bestehen, es gibt sogar noch einige Aufsehen erregende Neubauten jdischer Gemeinden, wie die Loge „Zu den drei Erzvtern“ in Tilsit oder den jdischen Friedhof in Knigsberg durch den jdischen Allensteiner Architekten Erich Mendelsohn (1887-1953).
 

 
Eine starke Entwicklung nehmen nun solche jdische Organisationen, die sich dem wachsenden Antisemitismus entgegenstellte, den brigens die Mehrzahl der Juden lange nicht als Bedrohung, sondern als vorbergehende Erscheinung empfand. Besonders der „Reichsbund jdischer Frontsoldaten“ (deutschlandweit 50 000 Mitglieder) und der „Centralverein deutscher Staatsbrger jdischen Glaubens“ bemhten sich sachlich ber jdisches Leben zu informieren. Zu wachsendem Einfluss kamen nun auch zionistische Gruppen, wie die des aus Treuburg stammenden Kurt Blumenfeld.
 

 
Gegen Ende der 20er, Anfang der 30er Jahre beginnt der besonders in Ostpreuen stark anwachsende Nationalsozialismus den jdischen Mitbrgern eben dies abzusprechen: dass sie Deutsche und Ostpreuen sind. Seit 1928 war Erich Koch Gauleiter der NSDAP und schon vor der Machtergreifung 1933 hatte es vereinzelte Gewaltakte gegen Juden und jdische Einrichtungen gegeben.
 

 
Jdisches Leben in Masuren
 
Bevor wir zur Vernichtung des jdischen Ostpreuens kommen, lassen Sie uns einen Blick auf das jdische Leben in Ostpreuen, besonders auf Masuren werfen. Erstmals erwhnt wurden Juden im Gebiet des spteren Masuren schon im 15. Jahrhundert. Es gibt Belege ber die Beschlagnahme der Ware jdischer Tuchhndler im Amt Lyck. Eine weitere Quelle belegt dort das freie Handelsgeleit fr zwei Juden.
 

 
Auf diese Art drften immer mal wieder Juden aus Litauen oder dem Raum Grodno den masurischen Bereich des Ordensstaates bereist haben. Wie schon erwhnt war ihnen dort eine dauerhafte Ansiedlung nicht gestattet. Auch fr die spteren Jahrhunderte gibt es einige Quellen, die Ausweisungen von Juden verfgen.
 

 
Als Knigsberg um das Jahr 1700 bereits eine Gemeinde hatte, gab es in Masuren noch kaum Juden. Auch im 18. Jahrhundert weisen hauptschlich Ausweisungsverfgungen Friedrichs II. beispielsweise aus dem Jahre 1763 auf auslndische Juden hin, die bettelten und hausierten. Aber auch erste Schutzpatente fr Juden sind belegt, die eine beginnende Ansiedelung von Juden auch in Masuren zeigen. So betrieben bereits 1720 jdische Wirte im Amt Lyck Schankwirtschaften, so in Baitkowen, Kobylinnen, Borken oder Ostrokollen. Um 1800 existieren fast in allen masurischen Stdten kleine jdische Ansiedlungen. Erst nach dem Emanzipationsedikt von 1812 konnten diese Schutzjuden preuische Brger werden und auch Masuren erreichte die Ansiedlungswelle. Vornehmlich Juden aus den Kleinstdten des Posener Landes und Westpreuens zogen nun nach Masuren, da dort das Emanzipationsedikt nicht galt. Eine weitere Zuwanderungswelle folgte aus den benachbarten polnischen Regionen Augustow, Bialystok, Suwalki. Lomza, Ostrolenka, Mlawa und Plock.
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Synagoge Wartenburg, Foto: Maly Lolek
 

 
Nachdem 1847 durch das Gesetz ber die Verhltnisse der Juden die Grndung von Synagogengemeinden gestattet wurde, entstanden auch in Masuren zahlreiche Gemeinden. Zur Zeit der Reichsgrndung 1871 hatte bereits jede msurische Kleinstadt ihre jdische Gemeinde, im Kreis Ortelsburg lebten 217 jdische Familien, im Kreis Johannisburg 202, im Kreis Lyck 54. Obwohl nicht die grte war Lyck Mitte des 19. Jahrhunderts eine der rhrigsten Gemeinden Masurens. Sogar eine erste hebrische Zeitschrift (Hamagid) bestand dort bereits.
 

 
Der Aufschwung der Grnderzeit nach 1871 erreichte auch Masuren, die Wirtschaft blhte auf, brachte auch die kleineren Gemeinden voran. Auch das jdische Leben blht auf, fast alle Synagogen wurden zu jener Zeit erbaut.
 

 
Berhmtester Vertreter des jdischen Masurens jenes Zeitalters des ungebrochenen Fortschrittsglaubens und der Industrialisierung sowie eine ihrer schillerndsten Figuren war Bethel Henry Strousberg, der 1823 als Baruch Hirsch Strausberg in Neidenburg geboren wurde. Er war der Sohn einer dort bereits seit zwei Generationen ansssigen Kaufmannsfamilie. Nach seiner Knigsberger Schulzeit ging er nach London zu einem Onkel, um sich dort sein kaufmnnisches Rstzeug zu erwerben. Dort trat der ehrgeizige junge Mann zur anglikanischen Kirche ber und heiratete 1845 die anglikanische Christin Mary Ann Swan.
 

 
Wieder in Deutschland erkannte er in Berlin die Profit-Chancen, die das noch unentwickelte Eisenbahnnetz Preuens bot und stieg rasch zum Eisenbahnknig auf. ber 1700 Bahnkilometer lie er allein in Preuen bauen, darunter auch die „Ostpreuische Sdbahn“, die Masuren ans Eisenbahnnetz anschloss. Sein Aufstieg zu einem der reichsten Deutschen war mrchenhaft, er besa allein 45 000 ha an Gtern und eines der prchtigsten Palais an der Berliner Wilhelmstrae. Doch hatte Strousberg sich bei dem Schwindel erregenden Tempo seiner Expansion bernommen, sein Eisenbahnimperium stand bald auf tnernen Fen. Der Zusammenbruch war genauso aufsehenerregend, wie der Aufstieg. Strousberg starb 1884 vllig mittellos.
 

 
Die bescheidene Blte Masurens war nur von kurzer Dauer, in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts wanderten viele Masuren in die industriellen Zentren des westlichen Reichsgebiets ab, darunter auch etliche Juden. Andere Juden gingen nach Berlin oder wanderten nach Amerika aus. Ursache war die Agrarkrise, die auch vielen im lndlichen Masuren lebenden Juden ihre Existenzgrundlage raubte. Dennoch zogen Juden nach Masuren, diesmal auf der Flucht vor den Pogromwellen im russischen Zarenreich. Viele von ihnen wurden bald wieder ausgewiesen, andere erhielten eine Duldung, aber nicht die Staatsbrgerschaft.
 

 
Auch in Masuren fassten die jdischen Neubrger rasch Tritt und fanden ein Auskommen.
 
Es gab besonders in Masuren einige spezielle Lebensformen jdischer Siedler. Eine war das Pachten von Fischereirechten, so gab es gerade im an Gewssern reichen Masuren etliche jdische Fischer. Die Juden auf dem Land waren also keinesfalls nur Hndler oder Handwerker, denn auch als Pchter und Eigentmer von Dorfkrgen und Schankwirtschaften lieen sie sich nieder. Zum Dorfkrug gehrte meist auch eine wenn auch oft kleine Landwirtschaft und sehr bald wurden diese Wirte auch Kaufleute, indem sie ihrer Gastwirtschaft einen Landhandel angliederten, einen Kaufladen, der fr die Dorfbewohner so manchen Weg in die Kreisstadt ersparte. Noch heute zeugen viele alte Ansichtskarten, von den damals jdischen Anwesen. Dorfkrge im jdischen Besitz sind genauso wie die Fischereipchterei jdische Lebensformen, die weiter westlich im deutschen Reich sehr selten waren.
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